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Danzig, Dienstag den 6. Oktober 1885. 
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| 15. Jahrgang. 


Beſtellungen auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden fortwährend von ſämtlichen Poſtanſtalten und 
in der Expedition angenommen. 


Das ſozialdemokratiſche „Berliner 
Volksblatt“ über den katholiſchen Klerus. 


Die „Sozial⸗Korr.“ des ſächſiſchen Profeſſors und Re⸗ 
gierungsrates Dr. Böhmert hat anläßlich der Enquete 
über die Sonntagsruhe u. a. auch konſtatiert, daß bei 
dieſer Enquete fid) herausgeſtellt habe, wie ſehr das proz 
teſtantiſche Volk der Kirche entfremdet ſei. Unter 
allen Befragten, namentlich in den großen Städten, ſei 
nicht ein einziger geweſen, der in ſeinen Antworten auf die 
bezügliche Frage die Rückſicht auf den Beſuch des Gottes⸗ 
dienſtes auch nur erwähnt hätte, einerlei, ob er für oder 
egen das Verbot der Sonntagsarbeit ſich erklärte; that⸗ 
ſächlich finde letztere meiſt während der Kirchenzeit in der 
überwiegender Mehrzahl der kleingewerblichen Betriebe ſtatt. 
Wie die „Sozial⸗Korr.“ außerdem noch mitteilt, hätte ein 
proteſtantiſcher Böttchermeiſter auf die Frage, ob es denn 
nicht vorkomme, daß ein Geſelle einmal in die Kirche gehen 
wolle, geantwortet: allerdings fei ihm das bei katholiſchen 
Geſellen öfters vorgekommen; aber bei proteſtantiſchen in 
den zehn bis zwölf Jahren, während er Meiſter fei, nie- 
mals. Dasſelbe hätten auch die Vertreter anderer Ge— 
werbszweige, z. B. Schuhmacher, beſtätigt. 

Dieſes höchſt intereſſante Geſtändnis der „Sozial-Korr.“ 
gibt nun dem „Berliner Volksblatt“ den anſcheinend will⸗ 
kommenen Anlaß, in einem beſondern Artikel auszuführen, 
welche „ſchwere Niederlage“ der Proteſtantismus reſp. die 
proteſtantiſchen Geiſtlichen bei der Sonntags⸗Enquete er⸗ 
litten hätten. Das ſozialdemokratiſche Organ begnügt ſich 
aber mit der Feſtſtellung dieſer Thatſache nicht, ſondern 
wirft die Frage auf, weshalb denn die proreſtantiſche 
Kirche ſoweit in ihrer anziehenden Kraft hinter der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zurückſtehe. Das Blatt hat darauf zwei 
Antworten. „Zunächſt“, ſchreibt es, „iſt die proteſtantiſche 
Kirche eine Kirche der Halbheit; entſtanden aus der faz 
tholiſchen, hat ſie die ganze Schroffheit derſelben über⸗ 
nommen ohne die Milde, die Barmherzigkeit, die Ver⸗ 


ſöhnung, welche in letzterer zweifelsohne liegen. So iſt 


z. B. der ſtarre Glaube an die Stelle des Glaubens und 
der werkthätigen Liebe getreten. Dann aber entfremden 
ſich die Prediger des Proteſtantismus immer mehr dem 
Volke. Die meiſten ſind ſtarre theologiſche Buchſtaben⸗ 
männer, die gern um allerlei Formen ſich ſtreiten. Sie 
verkehren nur in ihrer amtlichen Eigenſchaft mit dem Volke; 
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und wenn ſie auch ab und zu aus ihrem freien Willen 
als Tröſter auftreten, ſo tritt bei dieſen Tröſtungen immer 
ſchroff der Prieſter und faſt niemals der Menſch hervor. 
Geſellſchaftlichen Umgang pflegen ſie lediglich mit den Vor⸗ 
nehmen dieſer Welt. Der junge proteſtantiſche Kandidat 
iſt meiſt beſtrebt, eine wohlhabende, durch ihre Familie ein⸗ 
flußreiche Frau zu erhalten; deshalb werden ſchon in der 
Jugend feine Umgangsformen zeremonids, er meidet ängſtlich 
das Volksleben. Und ſo geht es bis an ſein Lebensende 
weiter. Ein wie ganz anderer Mann iſt der katholiſche 
Pfarrer — meiſt ein Weltmann durch und durch, freund⸗ 
lich mit jedermann. Allezeit tritt der natürliche Menſch 
hervor. Auf allen großen Volksfeſten trifft man ihn vor⸗ 
zugsweiſe in gemütlicher Unterhaltung mit Arbeitern, Hand⸗ 
werkern und ſonſtigen kleinen Leuten. Mit den „Vornehmen“ 
kommt er ja doch noch genügend zuſammen. Aber auch 
ſeine Predigten unterſcheiden ſich von denen der proteſtan⸗ 
tiſchen Bibeltext⸗-Predigten ſehr vorteilhaft. In urwüchſiger 
Weiſe beſpricht er manchmal die ſozialen Fragen und ſchiebt 
durchweg den Reichen der Welt die größere Schuld zu, 
während er nur ſelten gegen die Untugenden der Armen 
wettert. Da iſt bei den proteſtantiſchen Paſtoren das 
gerade Gegenteil der Fall. Und dabei mutet man den 
Arbeitern noch wohl zu, zu all ihrer Not und ihrem meiſt 
unverſchuldeten Elend allſonntäglich noch eine Strafpredigt 
oder gar eine Bußpredigt zu erhalten. Büßen noch für das 
Elend und dann den üblichen Hinweis auf das Jenſeits!“ 

Selbſtverſtändlich iſt es dem „Berl. Volksbl.“ ſehr recht, 
daß die proteſtantiſchen Arbeiter nicht mehr in die Kirche 


gehen; und es gratuliert höhniſch den proteſtantiſchen Geiſt⸗ 


lichen, daß ſie es ſo wenig verſtänden, dieſer Entkirchlichung 
Einhalt zu thun. Das Blatt würde es auch aufs lebhafteſte 
begrüßen, wenn die katholiſche Geiſtlichkeit in dieſelbe Lage 
gedrängt würde, in der die proteſtantiſche Geiſtlichkeit ſich 
befindet. Um ſo beachtenswerter erſcheint die Anerkennung, 
welche das ſozialdemokratiſche Organ dem katholiſchen Klerus 
ſpendet, wenngleich anzunehmen iſt, daß die Abneigung gegen 
die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, mit der das in Berlin er- 
ſcheinende Volksblatt es ja zunächſt zu thun hat, dabei in 
etwa mitgewirkt haben mag. Man begegnet jonjt in der 
ſozialdemokratiſchen Preſſe, da, wo ſie keine Rückſichten zu 
nehmen braucht, meiſt nur hämiſchen und boshaften, oft 
frech verlogenen Auslaſſungen über die katholiſche Kirche 
und ihre Diener. In den katholiſchen Landesteilen muß ſie 
allerdings vorſichtiger zu Werke gehen, da die Arbeiter dort 
ſehr wohl wiſſen, daß der katholiſche Klerus bei allen Be- 
ſtrebungen, die Lage der arbeitenden Klaſſen zu beſſern, in 
der vordern Reihe ſteht. Wenn er es gegenwärtig nicht in 
ausgiebigerm Maße thun kann, ſo trägt der „Kulturkampf“ 
mit feinen nicht nur anti kirchlichen, ſondern auch anti- 
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ſozialen Geſetzen — insbeſondere dem Ordensgeſetz — 
die Schuld daran. 


Politiſche Überſicht. 
; Danzig, 6. Oktober. 

*Das Befinden des Kaiſers läßt nichts zu wünſchen 
übrig. Der Aufenthalt des Monarchen in Wiesbaden, 
welcher anfänglich geplant war, iſt jetzt endgültig aufgegeben. 
Der Kaiſer wird Mitte der nächſten Woche in Berlin ein⸗ 
treffen und dann dauernd dort reſidieren. 

* Die Kaiſe rin hat dem Berliner Magiſtrat auf feine 
Adreſſe aus Anlaß Allerhöchſtderen Geburtstages das fol⸗ 
gende Antwortſchreiben zugehen laſſen: „Die Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſe des Magiſtrats habe Ich mit beſonderer 
Genugthuung empfangen, denn ſie erwähnt vor allem der 
Gnade Gottes, die in dem zurückgelegten Lebensjahre über 
dem Kaiſer, Meinem Gemahl, gewaltet und durch ſeine 
Wohlfahrt Mich wahrhaft beglückt hat. Mit Demut er⸗ 
kenne Ich dieſe und alle Wohlthaten, die in geſegneter 
Friedenszeit ſeit Jahresfriſt Uns wieder zu teil geworden 
ſind, und erbitte Heil und Segen für die Zukunft unſeres 
deutſchen Vaterlandes. Iſt dieſes und mit ihm das König⸗ 
liche Haus in der jüngſten Vergangenheit von ſchmerzlichen 
Verluſten leider nicht verſchont geblieben, ſo darf Ich heute 
um ſo freudiger in den Familienkreis blicken, der Mich froh 
bewegt umgibt, durch das neu begründete Lebensglück 
Meines Enkels, an dem Ich innigen Anteil nehme. Dem 
Magiſtrat aber danke Ich aufrichtig für die Kundgebung 
ſeiner Geſinnung mit der erneuten Verſicherung, daß Ich 
ſeine Beſtrebungen, das Wohl der Stadt Berlin zu fördern, 
mit voller Anerkennung begleite und nach Kräften zu unter⸗ 
ſtützen ſtets bereit bin. Baden⸗Baden, den 1. Oktbr. 1885. 
gez. Auguſta.“ 

* Wie aus Rom gemeldet wird, ſoll Herr v. Schlözer 
erklärt haben, die preußiſche Regierung ſei damit einver⸗ 
ſtanden, daß die Wahl des Biſchofs von Ermland durch 
das Domkapitel von Ermland nach den Beſtimmungen 
der Bulle de salute animarum vor ſich gehe. Danach 
dürfte in bälde die Wahl des neuen Oberhirten zu er- 
warten ſein. 

* Am Sonntag fand in Hannover eine Partei- 
verſammlung der Konſervativen ſtatt, die von ca. 
200 Perſonen beſucht war. Als erſter Redner trat der 
Landrat v. Rauchhaupt' auf, welcher ausführte: Die 
konſervative Partei in den alten Provinzen habe bisher die 
Konſervativen Hannovers ſich ſelbſt überlaſſen, halte es aber 
jetzt an der Zeit, deren Beſtrebungen zu unterſtützen. Er 
hoffe zuverſichtlich, daß Hannover eine Zukunfts⸗Provinz der 
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Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[16] Bon Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Erika warf einen raſchen, ſtaunenden Blick auf den 
jungen Offizier. Das klang ja wie aus dem Munde eines 
Edelmannes! Sprach dies derſelbe Mann, deſſen Rede ſie 
ſo tief verletzt hatte, deſſen Worte vor wenigen Augenblicken 
ihren berechtigten Adelſtolz zu verhöhnen ſchienen? Sie 
lächelte. Alſo auch auf den Bürgerlichen verfehlte die hohe 
Ahnenreihe ihren gewaltigen Eindruck nicht! 

„Ich bin gern bereit, Sie mit den hervorragendſten 
Männern aus unſerer Familienchronik bekannt zu machen,“ 
ſagte ſie freundlich, näher tretend. \ 

„Wodurch Sie einen wißbegierigen Krieger zu großem 
Danke verpflichten werden,“ entgegnete Antonius artig. 

„Sehen Sie dies dunkle Gemälde? Man kann eben 
die Spuren eines Ringelharniſches über der kräftig gebauten 
Geſtalt noch unterſcheiden, auch das bärtige Autlitz ſchaut 
freilich geiſterbleich, aber dennoch energiſch genug aus ſeiner 
düſteren Umgebung. Dies iſt Matfried, der eigentliche 
Gründer und Stammvater unſeres Geſchlechts. Als Graf 
von Hennegau wurde er bon Kaiſer Arnulph im Jahre 891 
für ſeine im Normannenkriege und dem Römerfeldzuge ge⸗ 
leiſteten Dienſte mit der Grafſchaft Manderſcheid belohnt. 
Das folgende Bild ſtellt Wilhelm I., den Erbauer dieſes 
Schloſſes dar. Der mit dem dunkeln Bart, der krauſen 
Stirn und dem finſtern Blick iſt Walter, welcher ſeinem 
Bruder Richard, dieſem dort mit den freundlichen Zügen 
und den ſchelmiſchen, blauen Augen, Haß ſchwur, und aus 
Rache im Jahre 1140 die obere Burg mit allem Zubehör 
dem Trieriſchen Erzbiſchof Albero ſchenkte.“ 

„Was erzählt die Geſchichte Ihres Hauſes von der 

$ R 


ſchönen, ritterlichen Geſtalt im faltigen Mantel mit ſchwerer, 
goldener Kette?“ fragte der junge Offizier voll Intereſſe. 
„Ah, Sie meinen Wilhelm VI. Von ihm berichtet die 
Chronik, daß er durch Tapferkeit und Klugheit weit und 
breit die Aufmerkſamkeit erregte, ſo daß der Herzog von 
Brabant ihn zum Statthalter von Luxemburg ernannte, 
welche Würde er mit Ruhm bekleidet hat. Mit dem großen 
trieriſchen Kurfürſten Balduin ward er in eine Fehde ver⸗ 
wickelt, weil er die Partei des Kaiſers Ludwig von Bayern 
gegen Karl IV. hielt, welcher auf Betrieb des Erzbiſchofs 
zum römiſchen Könige gewählt war. Die Mannen Balduins 


belagerten unſer Schloß zwei und ein halbes Jahr lang 


vergebens. Als Wilhelm Karl IV. als römiſchen König 
anerkannte, wurde Friede geſchloſſen. Die Raubritter ge- 
rieten durch den tapferen Herrn oft in harte Bedrängnis; 
er ſtand an der Spitze des Eifelbundes, der gegen das Frei⸗ 
beutertum kämpfte, vernichtete viele Räuberbanden und zer⸗ 
ſtörte manches Raubneſt. Bei der Belagerung einer ſolchen 
Burg fielen er und ſein Sohn Heinrich im Jahre 1370. 
Beide wurden im Kloſter Himmerode, deſſen Wohlthäter 
Wilhelm war, beſtattet.“ 

„Ein rühmlicher Tod im Kampfe für Recht und Wohl⸗ 
fahrt des bedrohten Volkes!“ rief Antonius. 

„In dem ſtahlgeharniſchten Ritter neben ihm“, fuhr 
Erika fort, „deffen ideale, edel markierte Züge durch einen 
Anflug von Schwärmerei noch anziehender erſcheinen, ſtelle 
ich Ihnen Diedrich I., den Gemahl jener Gräfin Eliſabeth, 
vor, die ich im Rüſtſaale bereits erwähnte. Nach dem ge: 
lobten Lande zog ihn die Sehnſucht zur Befreiung der hei⸗ 
ligen Stadt; dort am Grabe des Erlöſers wurde er im 
Jahre 1390 zum Ritter geſchlagen. Er focht mit Begei⸗ 
ſterung für die heilige Sache und brachte großen Waffen⸗ 
ruhm in die Heimat mit.“ 


„Gebührt dieſem Kreuzfahrer nicht das Verdienſt, dem 
großen Kardinal Nikolaus Cuſanus den Weg zu ſeiner er⸗ 
folgreichen apoſtoliſchen Wirkſamkeit geebnet zu haben?“ 
fragte Antonius. i 

„Ganz gewiß“, bejahte Erika. „Er erkannte in ſeinem 
jungen Diener Nikolaus Krebs die ſeltenen Talente, er- 
munterte ihn zum Studium und ſandte ihn in die berühmte 
Schule, wodurch er den Grund zu deſſen großartiger 
Wirkſamkeit legte.“ 

„Sie ſehen, daß mir die edlen Thaten Ihrer Vorfahren 
nicht ganz unbekannt find“, lächelte Antonius. „Die Unter⸗ 
ſtützung dieſes Winzerknaben war ein wahrhaft verdienſt⸗ 
volles Werk. Welcher Thaten rühmt ſich denn dieſes Ur⸗ 
bild von Kraft, dieſer Simſon mit dem Urwald von 
wallendem Gelocke über den mächtigen Schultern?“ 

„Große Waffenthaten ſcheint Diedrich II. nicht voll⸗ 
bracht zu haben“, entgegnete Erika, „aber er wurde wegen 
ſeines friedfertigen und doch mannhaften Sinnes „„Freund 
des Friedens und Reformator““ genannt, letzteres vermut- 
lich, weil er das Stammſchloß reſtaurierte. — Die geiſtlichen 
Würdenträger, welche nun folgen, ſind ſeine Brüder. Die 
beiden erſten waren Domherren in Köln, der dritte Mönch 
in Echternach und Ulrich dort mit dem Hermelinmantel und 
dem Biſchofskreuz behauptete ſich fünf Jahre lang auf dem 
erzbiſchöflichen Stuhle in Trier; im Jahre 1436 verzichtete 
er zu gunſten Rabans von Helmſtädt. Dort weiter kann 
ich Ihnen einen Herrn vorſtellen, deffen Bekanntſchaft zu 
machen es ſchon der Mühe lohnt: Diedrich III., der Mann 
mit dem edel geformten, aber ernſten, markierten Antlitz, 
erhob durch Ritterſinn, Klugheit und Ausdauer unſere 


Dynaſtie auf den Gipfel ihrer Macht. Seine Herrſchaft 


wurde 1488 von Kaiſer Friedrich III. mit Reichsunmittel⸗ 


barkeit gekrönt. Als Marſchall des Erzbiſchofs von Köln 


Konſervativen werde, und daß bie Konſervativen von Han⸗ 
nover den vielfach noch liberalen Weſten erobern wür⸗ 
den. Der Redner unterzog darauf das Auftreten der 
nationalliberalen Partei in den Parlamenten einer ver- 
nichtenden Kritik und wies nach, daß die Abſtimmungen 
der nationalliberalen Partei in direktem Gegenſatze ſtänden 
mit den ſchönen Worten, welche ihre Kundgebungen, ins⸗ 
beſondere das Heidelberger Programm und die jüngſte 
Rede des Herrn v. Bennigſen enthielten. Der Handwerker⸗ 
ſtand und die Landwirte würden ſich nun und nimmer der 
nationalliberalen Partei anſchließen können, und ſchon darum 
ſei die konſervative Partei, deren nationale und monarchiſche 
Geſinnung zu bezweifeln niemand ein Recht habe, auch in 
der Provinz Hannover eben ſo ſehr Notwendigkeit, wie 
das⸗Gedeihen derſelben mit Sicherheit zu erwarten ſtehe. 
Nach der mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede des 
Herrn v. Rauchhaupt ſprach Herr v. Bargen-Göttingen, 
der zu demſelben Schluſſe kam, daß nur eine ſtarke konſer⸗ 
bative Partei die Provinz zu verſöhnlichen und ruhigen 
Verhältniſſen führen könne. Demnächſt ergriff der Reichs⸗ 
tags⸗ und Landtags⸗Abgeordnete Grimm-Marburg das 
Wort, welcher darauf hinwies, daß in der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau unter ziemlich gleichen Verhältniſſen wie in Hannover 
die konſervative Partei ſich ſeit 1871 organiſiert, bald 
darauf den größten Teil der parlamentifchen Sitze der 
Provinz in Beſitz genommen und den Partikularismus 
vollſtändig vernichtet habe. Es wurde dann ein konſerva⸗ 
tiver Zentralverein für Hannover gegründet, dem ſofort 
gegen 100 Mitglieder beitraten. 

Die Ueberſiedelung des Fürſten Hohenlohe von 
Paris nach Straßburg ift dem Vernehmen nach Mitte die- 
ſes Monats zu erwarten. 

Die Wahl des Regenten von Bra unſchweig 
wird erſt nach dem 18. Oktober, wahrſcheinlich am 19. d., 
ſtattfinden. Die Vorfragen ſind, wie man der „Magdeb. 
Ztg.“ mitteilt, dieſer Tage in Braunſchweig erledigt worden 
auf grund von neulichen Konferenzen, welche zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem Grafen Görtz⸗Wrisberg ſtatt⸗ 
gefunden haben. Unter allem Vorbehalt wird dem Blatte 
auch mitgeteilt, daß man wohl den Prinzen Albrecht von 
Preußen am 19. Oktober in Braunſchweig als Regenten 
begrüßen wird. 

*Im Mainzer Bistum, das ſeit 7 Jahren des 
Oberhirten entbehrt, ſind 44 Pfarreien von den 158 der 
Diözeſe verwaiſt. Etwa 70 000 Katholiken entbehren 
einer geordneten Seelſorge! Darunter zwei Pfarreien von 
über 5000, eine mit über 4000, fünf mit über je 3000, 
vier mit 2000 und 14 mit über 1000 Seelen. Es darf 
daher nicht Wunder nehmen, daß in Mainz und anderen 
Orten die Sozialdemokratie ſo überhand nimmt. 

Der däniſche Reichstag wurde geſtern vom Konſeil⸗ 
präſidenten in dem Saale des Univerſitätsgebäudes eröffnet. 
Die Linke war nicht erſchienen. Das auf den König 
ausgebrachte Hoch wurde mit Enthuſiasmus⸗ aufgenommen. 
Das Folkething wählte den bisherigen Präſidenten Berg, 
das Landsthing das Präſidium wieder. 

Die am Sonntag in Frankreich erfolgte Depu⸗ 
tiertenwahl ſcheint für die Konſervativen günſtig ausgefallen 
zu ſein. In der Mehrzahl der weſtlichen und nördlichen 
Departements ſiegten die Konſervativen (Bonapartiſten und 
Royaliſten), ebenſo ſcheinen ſie in ſieben anderen Departe⸗ 
ments ſiegreich. In der Mehrzahl aller Departements 
ſiegten die Opportuniſten (Gambettiſten) und die Radikalen, 
aber es ſind jetzt viele Stichwahlen notwendig, auch iſt es 
noch ungewiß, ob die Kandidaten der äußerſten Rechten und 
Linken nicht den Opportuniſten das Gleichgewicht halten. 
Ferry iſt im Departement Voges wiedergewählt. Die 
Pariſer Wahlen laſſen ſich noch nicht überſehen. — Defini⸗ 
tive Wahlreſultate find bisher aus 49 Departements be- 


verrichtete er große Waffenthaten. Leider mußte er er⸗ 
leben, daß ſein jüngſter Sohn Wilhelm — dort ſehen Sie 
ihn mit dem wirren, ſchwarzen Haar und dem wilden, un— 
heimlichen Blick — ſich, durch Verwandte aufgehetzt, gegen 
ihn empörte. Um wieder in Beſitz der Stammburg zu 
gelangen, mußte er dieſelbe nach allen Regeln der Kriegs⸗ 
kunſt belagern. Der friedliebende fromme trieriſche Kur⸗ 
fürſt, Johann von Baden, bahnte die Verſöhnung zwiſchen 
Vater und Sohn wieder an. Er entſandte ſeinen Marſchall, 
Grafen Hermann Boos von Waldeck, deſſen Einfluß es ge⸗ 
lang, einen Vergleich zuſtande zu bringen. Die Boos von 
Waldeck“, fuhr Erika wie ſinnend fort, „waren zu alten 
Zeiten ſchon, glaube ich, ein mächtiges Geſchlecht, an Rang 
und Anſehen wohl dem unſern gleich. Ich weiß nicht, —“ 
wandte ſie ſich plötzlich mit fixierendem Blick an Antonius, 
„Hang Ihr Name nicht ganz ähnlich?“ 

Keine Wimper des jungen Grafen zuckte als er ſich 
ernſt verbeugte: „Zu dienen, gnädige Gräfin, Major Boos“, 
ſagte er ruhig. 

6 M, gräfliche Familie ift Ihnen doch bekannt?“ forſchte 
“rifa. 


„Mein Freund weiß Ihnen jedenfalls alle Aufſchlüſſe 
über die Grafen Boos von Waldeck zu erteilen, die Sie be- 
gehren mögen“, antwortete Antonius ausweichend. „Haupt⸗ 
mann Schmitt iſt auf dem Schloſſe Waldeck geboren und 
erzogen, da fein Vater dort die Stellung eines Amtmanns 
bekleidet.“ zk 

„In der That, gnädige Gräfin“, verſicherte Joſeph be⸗ 
luſtigt, „ich ſtehe zu Befehl.“ 

Reizte fie nun das unmotivierte Lächeln, oder hatte 
etwas anderes ihren Verdruß erregt? Sie erwiderte ziem⸗ 
lich ungnädig: „Ich danke Ihnen, Herr Schmitt. Meine 
Frage war nur eine müßige, durch die Namensverwandt⸗ 
ſchaft des Herrn Boos hervorgerufene.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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kannt; danach gewinnen die Konſervativen 36 Sitze, wäh⸗ 
rend fie vier Sitze verlieren. Bisher find 116 Stich⸗ 
wahlen in 25 Departements nötig. In Eure haben zwei 
Stichwahlen ſtattzufinden; dort erhielt Broglie 42 000 gegen 
Develle mit 41 000 Stimmen. 

Der hl. Vater ordnete, laut der „Fr. Ztg.“, für 
1886 ein außerordentliches Jubeljahr an. Eine ander⸗ 
weite Beſtätigung der Nachricht liegt nicht vor. 

Die ruſſiſchen Zeitungen erhielten ein Zirkular der 
Oberpreß verwaltung, welches denſelben auf das ſchärfſte 
jeden Artikel verbietet, der auf das bevorſtehende Jubiläum 
der Aufhebung der Leibeigenſchaft hindeutet. 

Ruſſiſche Zeitungen enthalten entſchieden ſenſationelle 
Meldungen über militäriſche Maßnahmen Englands in 
Herat. Zufolge in Askhabad an authentiſcher Stelle ein- 
gegangener Erkundigungen iſt daran nur richtig, daß in 
Herat durch Engländer geleitete Befeſtigungsarbeiten vor- 
genommen werden. 


Zur Balkaufrage. 

* Die Skuptſchina hat am Sonnabend dem König 
von Serbien auf grund des Artikels 56 der Verfaſſung 
diktatoriſche Gewalt übertragen. — In der A dreſſe 
auf die Thronrede ſpricht die Skuptſchina ihr Bedauern 
aus über die Verſuche, die Grundlage der Exiſtenz der 
Balkanſtaaten zu erſchüttern. Wollte man heute die Mög⸗ 
lichkeit zugeſtehen, einen internationalen Akt wie den Berliner 
Vertrag gewaltſam zu zerſtören, ſo würde unabſehbaren 
Folgen Thür und Thor geöffnet. Das ſerbiſche Volk 
könne dem nicht gleichgültig zuſehen, deshalb folgte die 
Volksvertretung begeiſtert dem Rufe des Königs und votierte 
mit Akklamation ſämtliche Vorlagen, damit die Regierung 
den status quo oder dasjenige leichgewicht herſtellen 
könne, welches Serbien die Exiſtenzfähigkeit thatſächlich 
garantiert. Das Volk vertraue blindlings dem erſten 
Könige von Serbien. 

Der Empfang der bulgariſchen Deputation durch 
den Kaiſer Alexander fand in Kopenhagen am Sonnabend 
Vormittag 11½ Uhr ſtatt. Der Kaifer ſoll, ſicherem Ver- 
nehmen nach, die Deputation davon verſtändigt haben, daß 
er verſuchen würde, im Einvernehmen mit den übrigen 
Signaturmächten des Berliner Vertrages eine friedliche 
Löſung der bulgariſchen Frage herbeizuführen. Die Depu⸗ 
tation wird Kopenhagen demnächſt wieder verlaſſen. 

Am 4. d. traten in Konſtantinopel die Yot- 
ſchafter zu einer erſten Berathung zuſammen. Dem 
Vernehmen nach einigten ſich dieſelben über ein Memo— 
randum, welches vor der offiziellen Mitteilung an beide 
Theile, zunächſt der Genehmigung der Mächte unterbreitet 
werden foll. 

Der griechiſche Miniſterrat beſchloß geſtern die 
Mobiliſierung der Marine und die Einberufung zweier 
Klaſſen der Marinereſerve. 

* Die „Moskauer Zeitung“ jagt in bezug auf die 
bulgariſche Frage: Wenn Rußland nicht beabſichtige, 
die Orientfrage gegenwärtig anzuregen, ſo wäre deſſen beſte 
Politik, die Wiederherſtellung des status quo ante, dem 
Sinne des Berliner Vertrages gemäß, zu ſordern, zugleich 
aber auch die Sicherſtellung des bulgariſchen Makedoniens 
zu verlangen, was ebenfalls dem Sinne des Berliner Ver⸗ 
trages entſprechen würde. Rußland werde gerecht und 
ſeiner Miſſion im Orient entſprechend handeln, wenn es, 
auf der Baſis des erwähnten Vertrages bleibend, lediglich 
andere auffordere, denſelben ebenſo genau zu erfüllen, wie 
Rußland ſelbſt gethan. Durch Aufrechterhaltung der Rechte 
des Sultans auf Rumelien könne Rußland um ſo ein⸗ 
dringlicher die Pforte bewegen, auch Makedonien ungefähr 
in derſelben Art ſicherzuſtellen, wie Rumelien. Dadurch 
werde Rußland dem bulgariſchen Volke bedeutend größeren 
Nutzen bringen, als durch Erfüllung einer Intrige, welche 
darauf berechnet ſei, den ruſſiſchen Einfluß auf Bulgarien 
zu verdrängen und dieſes Land in ein eben ſolches Ver⸗ 
hältnis zu Rußland zu bringen, wie das, in welchem Ser⸗ 
bien gegenwärtig zu ihm ſtehe. Serbien verdanke ſeine 
Unabhängigkeit ebenfalls Rußland; doch in welchem Ver⸗ 
hältniſſe befinde ſich jetzt das ſerbiſche Königreich nach dem 
ſiegreichen ruſſiſchen Kriege im Orient? Dürfte ſich etwa 
ein Königreich unter dem Fürſten von Battenberg in einem 
beſſeren Verhältniſſe zu Rußland befinden? 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 6. Oktober. 

t. Artillerie-Kaſerne.] Einer der impoſanteſten 
und koſtſpieligſten militäriſchen Bauten unſerer Stadt: die 
Artillerie-Kaſerne auf hohe Seigen, ift vollendet und vom 
Feld⸗Artillerie-Regiment Nr 16 bezogen worden. An dem 
rieſigen Gebäude wurde zwei Jahre gebaut und ruht das⸗ 
ſelbe auf mehreren hundert Pfählen. 

r. [Unglücksfälle.] Geſtern Nachmittag ſtürzte der 
Eigentümer Schlicht von dem Gerüſt ſeines Neubaues hinterm 
Lazarett aus beträchtlicher Höhe kopfüber hinunter und fiel 
mit dem Geſichte auf unten liegende ſcharfe kantige Latten 
und Bretter. Der Bedauernswerte wurde ſchwer verletzt 
in das Stadtlazarett gebracht, und dann nach Anlegung 
von Verbänden in ſeine Wohnung geſchafft. — Der 64- 
jährige Maler Wilhelm Ende erſtieg geſtern einen Baum, 
um Obſt zu pflücken; dabei ſtürzte er herab und erlitt eine 
erhebliche Wunde am Hinterkopfe und eine vollſtändige 
Lähmung der linken Seite. — Ferner kam heute früh auf 
dem Gelbſchen Zimmerplatze der Zimmergeſelle Karl Teich⸗ 
mann durch Ausgleiten zum Fall, wobei er den linken 


Unterſchenkel brach. Beide Verunglückten wurden per Wagen 
nach dem Stadtlazarett geſchafft. 

r. [Todesfall.] Der, wie wir geſtern meldeten, am 
Sonntag Abend von der Pferdeeiſenbahn überfahrene 
Bernſteinarbeiter Heinrich Schulz iſt geſtern Nachmittag an 
den erlittenen innern Verletzungen im Stadtlazarett erlegen. 

* [Stadttheater] In der morgigen Aufführung der Ge- 
ſangspoſſe „Wilde Katze“ werden nicht weniger als 15 Geſangs⸗ 
nummernerſcheinen. Die hauptſächlichſten davon ſind: „Das wäre 
famos“, Couplet, geſungen von Herrn Retty; „Ein gewiſſes 
Etwas“, Couplet, geſungen von Fräulein Bendel; „Die 
Temperamente“, Lied, geſungen von Fräulein Köttſchau; 
„Zigarretten“, vorgetragen von Fräulein Martha Köttſchau; 
„Tanzlied“, geſungen von Herrn Schnelle; „Militärduett“, 
geſungen von Fräulein Bendel und Herrn Retty. 

t. ([Verhaftet] wurden geſtern der taubſtumme Ar⸗ 
beiter Julius Böhm, weil er ſeinem Logiswirte zwei Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſchlagen, und der Glaſer Otto Siemens wegen 
groben Unfugs. 

Danziger Handel.] Ein hieſiger Korreſpondent 
des „Geſ.“ ſchreibt folgendes: Die drohenden Gewitter am 
politiſchen Horizont haben ſowohl auf den hieſigen © ez 
treide- wie auf den Spiritus handel eingewirkt, 
Auf den letzteren hat namentlich der deutſch⸗ſpaniſche Streit 
einen ſehr nachteiligen Einfluß geübt Spanien iſt das 
Hauptabſatzland für die hieſigen Spritfabriken; während 
nun ſonſt um dieſe Zeit mit Spanien der regſte Verkehr 
herrſchte, hat derſelbe jetzt fait vollſtändig aufgehört, da 
von verſchiedenen ſpaniſchen Häfen Abſa gen hierher gez 
langt und neue Beſtellungen nicht eingetroffen find. Der 
Export von hier ſeewärts betrug im vergangenen Geſchäfts⸗ 
jabre 109 205 Doppelzentner; davon gingen allein 74103 
Doppelzentner nach Spanien. 

P [Gegen bie Branntweinpeſt.] Den „Mitteilungen 
des Deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge- 
tränke“ wird aus Osnabrück geſchrieben: „Wie vor zwei 
Jahren in Düſſeldorf und vor vier Jahren in Bonn, fo 
hat ſich auch die diesjährige „Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands“ in Münſter mit der 
Notwendigkeit beſchäftigt, dem Mißbrauch der geiſtigen Ge— 
tränke mit den geeigneten Mitteln entgegenzuwirken. Da 
in Düſſeldorf der Gegenſtand eingehend und nach allen 
Seiten hin behandelt und darauf hingewieſen worden war, 
wie der Kampf namentlich gegen den Branntwein einen 
höchſt wichtigen und bedeutungsvollen Abſchnitt in der 
Löſung der ſozialen Frage bilde und darum mit vollſter 
Energie durchgeführt werden müſſe, fo erſchien es nicht 
notwendig, in die Verhandlung der Einzelheiten wieder ein⸗ 
zutreten. Es wurde deshalb auf die Düſſeldorfer Reſo⸗ 
lutionen wieder zurückverwieſen, und zugleich allen Menſchen⸗ 
freunden, insbeſondere aber allen Pfarrgeiſtlichen und Lehrern 
die Sache der Mäßigkeit recht dringend ans Herz gelegt. 
Die Beſtrobungen des „Deutſchen Vereins gegen den Miß⸗ 
brauch geiſtiger Getränke“ wurden mit beſonderer Aner⸗ 
kennung erwähnt, zugleich aber darauf hingewieſen, wie 
durchaus notwendigerweiſe mit religiójen und moralischen 
Mitteln auf das Herz und den Willen eingewirkt werden 
müſſe, ebenſo wie es bei der früheren Mäßigkeits⸗Bewegung 
im Anfang der vierziger Jahre geſchehen ſei. Der Staats⸗ 
miniſter a. D. Dr. Windthorſt, welcher jenen erſten Kampf 
gegen den Branntwein an der Seite von Seling und Stüve 
in Osnabrück mit durchgemacht hatte, erzählte, wie eben 
durch die Einwirkung auf die Gewiſſen und das moraliſche 
Gefühl Kaplan Seling und Paftor Böttcher einen fo mäch⸗ 
tigen Erfolg gehabt hätten. Der Antrag des Pfarrers 
Loiſon auf Errichtung von Mäßigkeits⸗Bruderſchaften ge⸗ 
langte hiernach ohne weitere Diskuſſion zur Annahme. 
Das Wort eines der Redner: „Die Wahrheit muß dauernd 
und immer von neuem gepredigt werden, denn die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft begreift nur langſam, was ihr gut iſt“, 
dürfte allgemeiner Beherzigung empfohlen werden. Der 
übermäßige Genuß geiſtiger Getränke, vor allen des Brannt⸗ 
weing, it einmal anerkannt ein höchſt gefährlicher Krebs⸗ 
ſchaden im deutſchen Volke, und es iſt durchaus notwendig, 
daß derſelbe gründlich ausgeſchnitten werde. Anderſeits hat 
aber das Übel bereits ſo weit um ſich gegriffen, daß nur 
mit Anwendung aller und der kräftigſten Mittel eine Hei⸗ 


lung zu hoffen iſt, wenn man zugleich Kraft und Ausdauer 


genug beſitzt, um in der Anwendung derſelben nicht zu er⸗ 
müden.“ Wie erwähnen zugleich, daß auch in unſerer Stadt 
der „Deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 
tränke“ den Kampf gegen die Branntweinpeſt aufgenommen 
und dafür bereits größere Opfer gebracht hat. Bekannt⸗ 
lich hat der Verein das Kaffeehaus „Zum halben Mond“ 
gegründet, wo Arbeiter für 5 Pf. eine Taſſe guten Kaffee 
erhalten. Zu wünſchen wäre es, wenn dem Vereine die 
thatkräftigſte Unterſtützung aller Schichten der Bevölkerung 
ohne Unterſchied der Konfeſſion zuteil wird, um einer der 
größten ſozialen Übel zu beſeitigen. Erleichtert würde 
der Kampf, wenn der Branntwein in die Apotheken ver⸗ 
bannt, möglichſt hoch beſteuert würde und wenn unſere her⸗ 
vorragendſten Gegner gegen die Branntweinspeſt: die 
Miſſionare, wieder vom Staate die Erlaubnis erhalten, 
in die Heimat zurückkehren zu dürfen, um ſich dem Wohle 
der Menſchheit zu widmen. 

-a- [Schwurgericht.] Die geſtern zur Verhandlung 
gekommene zweite Anklage gegen den Arbeiter Johann 
Otto aus Lamenſtein wegen Brandſtiftung endete mit der 
Verurteilung des Angeklagten zu 1 Jahr Zuchthaus. Otto 
hatte aus Rache beabſichtigt, die Scheune des Gemeinde⸗ 
vorſtehers Freyer in Lamenſtein anzuzünden und hatte zu 
dieſem Zwecke ein brennendes Streichholz in einen Stroh⸗ 
haufen geworfen. Zum Glück wurde das Bubenſtück zeitig 
genug bemerkt und das bereits brennende Stroh gelöſcht. 
— In der heutigen Sitzung wurde zunächſt die geſtern 
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unterbrochene Verhandlung gegen den Schornſteinfeger⸗ 
lehrling Ferdinand Jordan aus Dirſchau beendet; die Ge⸗ 
ſchworenen verneinten die Schuld; es erfolgte die Frei- 
ſprechung und Haftentlaſſung des Angeklagten. — - Ferner 
wurde gegen Die unverehel. Johanna Zochell aus Putzig 
wegen wiſſentlichen Meineides verhandelt. Als Verteidiger 
der Angeklagten fungierte Herr Rechtsanwalt Weiß. Die 
Brauerei in Putzig beſaß früher der Beſitzer Wierczinski; 
dieſelbe wurde ſubhaſtiert und von dem br. Kiekut er- 
worben. Am 22. Juni d. J. nachts entſtand in der 
Kiekutſchen Brauerei Feuer, und 4 Wochen ſpäter brannte 
ein mit jenem Gebäude in Verbindung ſtehender Stall. 
Der Dr. Kiekut hatte eine Belohnung von 400 M. für 
die Ermittelung des Brandſtifters ausgeſetzt, und, nachdem 
zunächſt der Verdacht der Thäterſchaft ſich auf den Dr. 
Kiekut geworfen, brachte die verehel. Fleiſcher Link zur 
Anzeige: „die Angeklagte habe ſchon vor dem Brande in 
ihrem Fleiſcherladen gejagt: „Dr. Kiekut wolle auch noch 
das dritte Grundſtück des Wierczinski ſubhaſtieren laffen, 
Wierczinski werde es ihm jedoch beſorgen, daß er zeit- 
lebens daran denken ſolle.“ Bezüglich dieſer Auslaſſung 
wurde die Angeklagte am 28. Juli d. J. vor Gericht eidlich 
vernommen, und in dieſem Termine beſtritt ſie, je eine ſolche 
Außerung gegen die Frau Link gethan zu haben. In der 
heutigen Verhandlung iſt auch nur die einzige Ausſage der 
Frau Link, welche die Anklage unterſtützt, dagegen wird die 
Glaubwürdigkeit der Link als Zeugin doch recht erheblich 
bemängelt. Eine unparteiiſche Zeugin bekundet fogar eine 
Unterredung mit der Fleiſchermeiſterfrau Link, in welcher 
dieſe geſagt hät, wenn ich vor Gericht als Zeugin gehe, 
ſtärke ich mich zunächſt ſtets mit einem ordent— 
lichen Glaſe Grog. Während die Angeklagte den vor- 
teilhafteſten Eindruck macht, wird die Glaubwürdigkeit der 
Hauptbelaſtungszeugin, Frau Link, ſelbſt von ihrem Schwieger⸗ 
ſohne angezweifelt. Die Geſchworenen ſprachen die Nich t⸗ 
ſchuld aus, worauf ihre Freiſprechung und ſofortige Haft⸗ 
entlaſſung erfolgte. 

* [Bur Ausweiſungs⸗ Angelegenheit.) Ein Be 
zirksfeldwebel in Breslau, der am 1. Oktober ſeine zwölf⸗ 
jährige Dienſtzeit beendete, hatte angeſichts ſeiner baldigen 
Dienſtentlaſſung beim dortigen Polizeipräſidium um eine 
Zivil⸗Anſtellung ſich beworben. Vor einigen Tagen erhielt 
er — jem Ausweiſungs⸗Dekret, weil er in Ruſſiſch⸗Polen 
geboren und bisher noch nicht naturaliſiert ſei! 

* [Minifterielle Verfügung.] Nachdem es fich 
verſchiedentlich ergeben hat, daß auch Bettel kin der im 
Alter von ſechs und zwölf Jahren auf grund des Geſetzes 
vom 13. März 1878 in Zwangs-Erziehung von ſtädti⸗ 
ſchen und ländlichen Polizeibehörden gegeben worden waren, 
was eine Belaſtung der zum Unterhalte ſolcher Kinder ver⸗ 
pflichteten Provinzial⸗Verbände herbeigeführt hatte, hat der 
Juſtizmiuiſter die Gerichte veranlaßt, fernerhin nur dann 
die zwangsweiſe Unterbringung der in Rede ſtehenden 
Kinder auszuſprechen, wenn nach eingehender Prüfung der 
ſtrafbaren Handlung, der Familien⸗ und übrigen Lebens⸗ 
Verhältniſſe des Kindes ſich ergebe, daß ſeine vollſtändige 
Verwahrloſung eingetreten oder aber unter den obwaltenden 
Umftänden zu befürchten beziehentlich zu erwarten ſei. Die 
Bettelei allein begründe noch keine ſittliche Verkommenheit, 
weil Hunger und Not öfters zum Betteln zwinge. Sache 
der Gemeinde ſei es, notleidende Kinder vor Hunger zu 
ſchützen und darauf zu wirken, daß durch regelmäßigen Schul⸗ 
beſuch das Betteln erſchwert, wo nicht unmöglich gemacht 
werde. 

[ Perſonalien.] Dem Provinzialſchulrat Gawlick 
zu Königsberg ift der Rote Adlerorden I V. Klaſſe ver- 
liehen worden. 

[Schulnachricht.] Der Lehrer Borger hat die 
erledigte Lehrerſtelle bei der katholiſchen Mädchenſchule in 
Wormditt erhalten. 

pp. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Am 3. d. 
gegen 5 Uhr nachmittags brach in Groß Dommatau auf 
bis jetzt unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, das binnen kurzer 
Zeit das Gebäude mit den darin befindlichen beträchtlichen 
Getreide- und Futtervorräten einäſcherte. Scheune und Ein- 
ſchnitt waren leider nicht verſichert und wird der Beſitzer 
dadurch empfindlich geſchädigt. Trotzdem, daß zahlreiche 
Löſchmannſchaften aus dem Orte und den benachbarten 
Dorfſchaften gleich zur Stelle waren, konnte das Löſchen 
der Feuersbrunſt dennoch nicht mit Nachdruck in Angriff 
genommen werden, da kein Druckwerk zur Stelle war, 
auch in dem ganzen Diſtrikt zwiſchen Darszlub und Groß 


Starszyn, der ca. ſieben bis acht und darunter recht volk 


reiche Ortſchaften umfaßt, kein ſolches vorhanden iſt. Wo⸗ 
durch die Beſchaffung des verordneten hauptſächlichſten 
Löſchapparats, die noch dazu aus Kreismitteln ſubventioniert 
wird, beeinträchtigt und bis jetzt verzögert werden konnte, 
ſcheint unbegreiflich, wenn man nicht die Abneigung gewiſſer, 
ſelbſt nicht unbemittelter Leute gegen Einführung der heil— 
ſamſten neuen Einrichtungen kennen würde. Für den qu. 
Bezirk fol nach kürzlich veröffentlichter landrätlicher Ver- 
ordnung das zu beſchaffende Druckwerk in Klein Dommatau 
ſtationiert werden. Nur der windſtillen Witterung iſt es 
zu verdanken, daß das Feuer auf feinen Herd beſchrönkt 
wurde. — Am 4. d. wurden in derſelben Ortſchaft vier 
tolle Hunde getötet, die vor etwa ſechs Wochen von 
dem tollwutkranken Hunde des Eigentümers Grubba ge⸗ 
biſſen waren. Bei dem gebiſſenen Vieh befürchtet man 
gleichfalls den Ausbruch Dejr ſchrecklichen Krankheit. — 
Der Reſt des v. Loſchſchen Grundſtücks in Leßnau, von 
dem nur 13 Hektar zur Dotation der neu zu begründenden 
evangelischen Pfarrſtelle vorbehalten wurden, wird par- 
zelliert. So leicht wird es den in der Diaſpora lebenden 
Katholiken mit der Gründung von Kirchen und Pfarrſtellen 
nicht gemacht, wie ihren evangeliſchen Landsleuten. 


Kulm, 2. Okt. Der Herr Regierungspräſident hat 
die erbetene Erlaubnis zum Abbruch der Stadtmauer 
vom Biſchofsthor bis zum Schulthor unter Darlegung der 
Gründe nicht erteilt. Damit ſcheint das Projekt zu fallen, 


| nad) welchem das neue Schulhaus für unſere Simultan⸗ 


Knabenſchule vor dem Schulthore auf dem Herzbergſchen 
Acker erbaut werden ſollte. Nachgerade hat ſich auch die 
Überzeugung Eingang verſchafft, daß die in ausſicht ge⸗ 
nommene Stelle ſich als Bauplatz für die Schule nicht 
recht eigne. Wie dem „G.“ geſchrieben wird, hat das 
Inſtitut der Barmherzigen Schweſtern in neueſter Zeit die 
Abſicht zu erkennen gegeben, die Hälfte des innerhalb der 
Ringmauer zwiſchen dem Biſchofs- und Schulthor belegenen 
ſogenannten Nonnengartens an die Stadt abtreten zu 
wollen. Dieſer Garten war urſprünglich als Bauplatz in 
ausſicht genommen worden, jedoch ſcheiterten die damals 
angeknüpften Verhandlungen. Nunmehr werden dieſelben 
hoffentlich zu befriedigendem Abſchluß gelangen. — Der 
Schneidermeiſter O. Liedtke feiert in dieſem Monat ſein 
50 jähriges Bürgerjubiläum. Herr L. iſt ſeit 34 Jahren 
ununterbrochen Stadverordneter und zählt zu unſern adt- 
barſten Bürgern. 

Bütow, 3. Okt. Vorgeſtern wurde auf der Bahn: 
ſtrecke Bütow⸗Zollbrück die Leiche eines etwa 35 Jahre 
alten unbekannten Mannes (anfcheinend eines Bauern) gez 
funden. Zwiſchen den Schienen wurde noch eine Tuchmütze 
und eine Taſche mit Zuckerwerk und Schnupftabak vorge- 
funden. Wahrſcheinlich iſt der Verunglückte von dem von 
Zollbrück nach Bütow paſſierenden Eiſenbahnzuge über— 
fahren und getötet worden. 

Lauenburg, 3. Okt. In der letzten Kreistags— 
Sitzung wurde anſtelle des Herrn Amtsgerichtsrats 
v. Haxthauſen Herr Rittergutsbeſitzer Buſch-Gr. Maſſow 
zum Kreisausſchußmitglied gewählt. Der Kreistag beſchloß 
ferner, die Erhebung von Chauſſeegeldern noch bis zum 
Jahre 1888 beſtehen zu laſſen, da die Majorität der 
Anſicht war, daß die Kreiskaſſe ohne Schädigung wichtiger 
und berechtigter Intereſſen gegenwärtig noch nicht in der 
Lage iſt, auf den Überſchuß aus denſelben, in Höhe von 
ca. 10 000 M., verzichten zu können, und bewilligte zur 
Unterhaltung unſeres Progymnaſiums auf 10 Jahre fin- 


durch einen jährlichen Zuſchuß von 3000 M. Der von 


einer dazu gewählten Kommiſſion ausgebreitete Plan für 
den Ausbau von Wegen und Chauſſeen wurde ſeitens der 
Verſammlung in allen Teilen genehmigt und der Kreis⸗ 
ausſchluß beauftragt, eine entſprechende Vorlage auszufertigen 
und dieſe dem nächſten Kreistage vorzulegen. Als dringend 
anerkannt und in erſter Linie foll, der „D. Z.“ zufolge, 
die Chauſſierung der Wegeſtrecken Lauenburg-Kantrſchin⸗ 
Karthaus und ſodann Labehn⸗Roſchütz⸗Uhlingen in an- 
griff genommen werden. Die hier gefaßten Beſchlüſſe 
dürften ſich allgemeiner Sympathien erfreuen, da die Aus⸗ 
beſſerung der genannten Wegeſtrecken in Stadt und Land 
längſt als dringendes Bedürfnis angeſehen worden iſt. 

* Ladekopp, 3. Okt. Der Rentier A. W. hat ſich 
hier heute Nacht wohl wegen zerrütteter Vermögensverhält⸗ 
niſſe erſchoſſen. In einem Schreiben, welches man fand, 
gab er an, daß man ihn auf der feinem Schwager C. ge- 
hörigen Dreſchtenne finden würde. Da nun die Scheune 
nachts brannte, ſo nimmt man an, daß W. dieſelbe vor 
ſeinem Tode angezündet hat. Die Leiche fand man ſtark 
angekohlt an der bezeichneten Stelle. 

* Königsberg, 3. Okt. Geſtern beſuchte der Herr 
Oberpräſident v. Schlieckmann den Hochw. Herrn Erz⸗ 
biſchof und einige Domherren in Frauenburg. 

Tilſit, 4. Oki. Geſtern wurde hier eine reichbe⸗ 
ſchickte Ausſtellung von Obſt, Gemüſe und ſonſtigen 
Feld⸗ und Gartenfrüchten eröffnet. — Bei einer Treibjagd 
bei Praſſen wurde dieſer Tage ein ſtarker Wolf erlegt; 
mehrere Wölfe treiben in der Gegend von Korſchen in den 
Wäldern ihr Unweſen. 

Bromberg, 5. Okt. Geſtern ſtarb hierſelbſt an 
Altersſchwäche die Witwe Marie Wolff im hohen Alter 
von 102 Jahren. 

* Wojen, 3. Okt. Aus dem Kreiſe Inowrazlaw 
ging eine Deputation an den Miniſter des Innern, um 
eine Milderung der Ausweiſungsmaßregel für bie 
beſonders hart betroffenen Kreiſe zu erwirken. In einzelnen 
Diſtrikten ſcheint denn auch eine mildere Praxis platzzu⸗ 
greifen. In den Kreiſen Wreſchen und Mogilno wurde 
mehreren Ausgewieſenen der Aufenthalt in Preußen bis 


auf weiteres geſtattet, andern an die Hand gegeben, An⸗ 


träge um Verlängerung des Aufenthalts bei den Landrats⸗ 
ämtern einzureichen, da dieſelben bei ausreichender Moti- 
vierung wahrſcheinlich Berückſichtigung finden würden. Die 
hieſige Bauernbank hat bisher für Unterſtützung der aus⸗ 
gewieſenen Polen gegen 14000 M. an freiwilligen Bei- 
trägen geſammelt. Ein ſchönes Zeichen von Opferwilligkeit, 
doch was iſt das unter fo viele? Ein polniſches Blatt 
meldet, daß in der Nähe der Bahnſtation Trzebinia in 
Galizien ein ausgewieſener Pole durch Erhängen ſeinem 
Leben ein Ende gemacht hat. Ein anderer ausgewieſener 
Pole namens Suſicki in Gietſch hat ſich ebenfalls erhängt, 
angeblich aus Verzweiflung, was er nun mit Frau und 
mehreren kleinen Kindern anfangen fole. — Die auf Halb- 
paß nach Rußland gegangenen Frauen Ausgewieſener haben 
in Rußland die erworbene Aufenthaltserlaubnis nicht er⸗ 
halten, ſondern ſind wieder über die Grenze zurückgeſchickt 
worden mit dem Bedeuten, daß ſie ohne Jahrespaß drüben 
in Rußland nicht geduldet werden. Die Männer werden 
alſo von Preußen, die Frauen von Rußland zurückgewieſen. 


Zur Wahlbewegung. 
* Kulm, 4. Okt. Die geſtern Nachmittag im Saale 
des „Schwarzen Adlers“ ſtattgehabte Verſammlung libe⸗ 


raler Urwähler des Kreiſes Kulm zum Zweck der Muf- 
ſtellung von Kandidaten für die Abgeordnetenwahl beſchloß, 
für den Kulmer Kreis den Rittergutsbeſitzer Dom meg- 
Sarnau, einen Kulturkämpfer reinſten Waſſers, als Kan⸗ 
didaten aufzuſtellen und denjenigen Kandidaten des Thorner 
Kreiſes zu wählen, welchen die dortige deutſch⸗freiſinnige 
Partei aufſtellen wird. 

Aus Oſtpreußen, 3. Okt. Als freiſinniger 
Kandidat für den Wahkreis Inſterburg⸗Gumbinnen ſind die 
Herren v. Saucken-Julienfelde und Frentzel-Norut⸗ 
ſchatſchen, und als konſervative Kandidaten für den 
Wahlkreis Ragnit-Pillkallen die Herren Kaapcke-Meſchken 
und Regierungspräſident Steinmann-Gumbinnen aufge⸗ 
ſtellt worden. i 


Vermiſchtes. 

*Die „Schleſiſche Volkszeitung“ bringt eine inter- 
eſſante Überſicht, welche die vermitte lude Thätigkeit 
der Päpſte im Mittelalter ſchildert. „In dem Streit 
zwiſchen Philipp dem Schönen von Frankreich und Eduard J. 
von England wegen des Matroſenkampfes in der Guienne, 
welcher zur Seeſchlacht bei St. Mahé (14. April 1292) 
geführt hatte, ſchlug der letztere den päpſtlichen Stuhl als 
Schiedsrichter vor mit den Worten: „weil es ja deſſen 
Sache ſei, die Streitigkeiten der Fürſten zu vermittelu.“ 
Auch Eduard III. von England bat Gregor XL, zwiſchen 
ihm und Karl V. von Frankreich den Frieden herbeizu⸗ 
führen; und der hartbedrängte Karl VII. wandte ſich an Papſt 
Martin V., damit er den mächtigen Herzog von Burgund 
mit ihm ausſöhne. In folgenden Fällen ſeien die Päpſte 
dann aus eigenem Antrieb als Friedensſtifter aufgetreten. 
Als Ludwig der Fromme 833 von ſeinen Söhnen in offener 
Empörung überfallen wurde, und ein allgemeines Blutver— 
gießen auszubrechen drohte, eilte Gregor IV. ſelbſt über 
die Alpen, um den Frieden zu vermitteln und die Zer⸗ 
ſplitterung des Reiches zu verhüten; im 11. Jahrhundert 
mußte der berühmte heilige Abt Hugo von Cluny es über⸗ 
nehmen, zwiſchen Kaiſer Heinrich III. und dem König 
Andreas von Ungarn den Frieden herzuſtellen; Bonifaz 
VIII. verſöhnte König Jayme von Aragon mit Karl IL 
von Sizilien, Johann XXII. Spanier und Portugieſen 
miteinander; als der von Benedikt XII. nach Spanien 
geſandte Biſchof von Rodez die verſchiedenen Könige der 
Halbinſel mit einander ausgeglichen hatte, ſandten ihm diefe 
nach dem gläuzenden Siege über die Mauren 1340 vom 
Schlachtfelde aus Briefe voll glühender Dankbarkeit; des 
undankbaren, ränkevollen Philipp VI. nahm der mitleidige 
Klemens VI. ſich an, und erwirkte ſeinem erſchöpften 
Lande einen Waffenſtillſtand mit England; die Kaiſer Karl 
IV. wie Friedrich III. verdankten der Intervention der 
Päpſte die Beilegung unliebſamer Streitigkeiten.“ 

* Naumburg, 1. Okt. Von der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts wurde der Fabrikdirektor Krey aus 
Weißenfels zu 1000 Mark Geldbuße verurteilt, weil 
er jugendilche Arbeiter über die erlaubte Zeit hinaus 
beſchäftigt hat. 

Zehn Barmherzige Schweſtern von Würzburg 
fuhren dieſer Tage mittels eines Ommibuſſes nad) Eichels- 
dorf bei Hofheim in das dortige Krankenhaus. Auf dem 
Wege dahin, unweit Hofheim, fiel der Omnibus um, infolge 
deſſen drei Schweſtern ſehr ſchwer verletzt wurden; die 
übrigen erlitten nur leichte Verletzungen. 

** Wien, 3. Okt. In Innsbruck wurde die zur 
Waſſerleitung führende Brücke über den Stillfluß 
durch Dynamit in die Luft geſprengt. Die Brücke 
iſt größtenteils, die Waſſerleitung völlig zerſtört. Die Ver⸗ 
brecher ſind noch nicht entdeckt. 

Petersburg, 4 Okt. Der reiche Moskauer 
Silberfabrikant Chlebnikoff, welcher auf der Tour von 
Petersburg nach Moskau in einem Separatkoupee erſter 
Klaſſe plötzlich verſtorben iſt, ſoll, wie Obduktion annehmen 
läßt, ermordet (man ſagt erwürgt) worden ſein. Er 
führte am Tage zuvor eine bedeutende Barſumme bei ſich, 
auf der Reiſe fand man nur noch 100 Rubel in ſeinem 
Beſitz. Irgend welcher Anhalt über den Mörder fehlt bis 
zur Stunde. 

Rom, 5. Oktober. Das Cholera bülletin vom 
3.—4. Okt. meldet aus den Provinzen: Palermo 146 Er⸗ 
krankungen und 47 Todesfälle, Ferrara 1 Erkrankungs⸗ und 
1 Todesfall, Genua 3 Erkrankungen und 2 Todesfälle, 
Carrara je 2 Erkrankungs- und Todesfälle, Parma 6 Er- 
krankungen und 2 Todesfälle, Reggio nell Emilia 1 Er⸗ 
krangsfall, Ropigo 3 Erkrankungen und 2 Todesfälle. 

* 300 Chineſenleichen find zu San Franzisko 
im Keller eines von Chineſen bewohnten Hauſes gefunden 
worden. Sie waren teilweiſe durch Kochen ꝛc. für den 
Transport nach China präpariert. 60 der Leichen waren 
bereits in Kiſten verpackt. Die Entrüſtung über dieſe Ent⸗ 
deckung iſt in San Franzisko eine allgemeine und befürchtet 
man, daß eine jo große Anzahl verweſter Leichen die Um- 
gegend verpeſtet und unter den Bewohnern den Keim zu 
anſteckenden Krankheiten gelegt habe. 


Litterariſches. 

Die Schulordnung für die Provinzen Oſt⸗ und Weſt 
preußen vom 11. Dezember 1845 nebſt Erläuterungen 

zu derſelben und den wichtigſten Verfügungen der königl. 


Regierungen in Königsberg, Gumbinnen, Danzig und 


Marienwerder. Für Seminarzöglinge und Lehrer. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. Bernhard Schulz, Regierungs⸗ und 
Schulrat. Danzig, Druck und Verlag von A. W. Rafe- 
mann. 1885. Preis 2,40 M. 3 
Die Kenntnis der Schulordnung ift für Lehrer und für 
Seminarzöglinge unerläßlich. Zugleich wird bei der zweiten 
Peüfung der Volksſchullehrer behufs Erlangung der Qnualifi⸗ 
kation zur definitiven Anftellung im Schulamte u. a. darauf 
Gewicht gelegt, daß die Prüflinge eine genaue Kenntnis der 
im Bezirk ihrer Amtsthätigkeit geltenden Verordnungen über 


Schuldisziplin, Schulverſäumniſſe, Dispenſation vom Schul⸗ 
beſuche, Ferien, Schulentlaſſung, Sprachunterricht in utraquiſti⸗ 
ſchen Schulen und ſonſtiger zur Verſehung einer Lehrerſtelle 


weſentlichen Beſtimmungen der Schulverwaltung beſitzen. Der 


obige ſtattliche Band enthält zwei Abteilungen: Die Schul⸗ 
ordnung und die betreffenden Verfügungen, die ſehr überſichtlich 
geordnet find und die Sachkenntnis des Herrn Herausgebers 
bekunden. Von großer Wichtigkeit ſind die Erläuterungen zur 
Schulordnung, die verftäudlic und faßlich gehalten, den geiftigen 
Inhalt derſelben vertiefen und aufklärend wirken. Die äußere 


Arb. Frdr. Otto Nowitzki in Danzig und Marie Veronika 
Byczkowski in Karthaus. — Kfm. Frdr. Waldemar Sieg und 
Antoinette Margarethe Julie Hoppenrath. — Kfm. Karl Wilh. 
Domansky und Franziska Gertrud Maßmann. — Mechaniker 
Ernſt Oskar Erban in Eberswalde und Friederike Smolenski 
in Oſterode. — Kfm. Daniel Zebrowski in Schidlitz u. Bertha 
Magdalena Zied in Pietzkendorf. — Arb. Herm. Pohl und 
Witwe Amale Thereſe Schweikowskr, geb. Hommel. — Arb. 
Jul. Ferd. Schalla und Marianna Dumalski. | 


Berlin, den 5. Oktober, 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 148—170 JĘ, Roggen 131—140 K, Sers, 115— 
170 ., Hafer 124—160 K, Erbſen, Kochwere 146 200 = 
Furterware 139—145 , Spiritus per 100% Liter 39,8 bis 
39,7 M bez. 3 


Berliner Kursbericht vom 5. Oktober. 


Erfolge abſolvieren können. 


A JL 1 A Heiraten: Ponaſſiſtent Karl Herm. William Dombrowski 40/0 Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,25 
ka Ausſtattung des Werkes ift lobenswert und der Druck klar | in Berlin und Cäcilie Gabriele Philipp hier. — Büreau⸗Vor⸗ 4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 7 
p: und deutlich. Wir können Seminarzöglingen und Lehrern die ſteher Louis Aug. Alb. Neumann u. Marie Antonie Grünholz. 4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,75 
= Anſchaffung des Werkes dringend empfehlen, da wohl ein | — Stellmachermſtr. Aug. Franz Friedrich in Ober⸗Kahlbude 3½ % Preußiſche Staatsſchuldſchein : 9990 
= gleiches in dieſer Beziehung nicht exiſtieren dürfte. und Lucia Glaw bier. — Zimmergeſ. Ed. Herm. Poſenauer 3½ % Preußiſche Pramien⸗Anleihe 135,80 
7 eÁ) A Emilie ee s BRACIA 1 9 5 Reich 40% a E en 5 101,30 
À R zad CZ und Henriette Strauß. — Kfm. Rob. Traugott Hein hier und | 4% alte Ritterſchaftl. V eſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 101,50 
Danziger Standesamt. Alice Meta Leon in Natel. — Briefträger Karl Szyszkowski 4% neue Weſtpreußiſche Pfandbrrer. 5 101,50 
A Bom 5. Oktober. in Biſchofsburg u. Wilhelmine Franziska Kummer in Nenkau. 3½ % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
20 Geburten: Kantor Paul Weinberg, S. — Schloſſergeſ. Todesfälle: S. d. Werftbetr.-Sefr. Alb. Butterwegge, 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,90 
= 9 Herholz, S. — Kfm. Jul. Wenzel, T. — Lehrer Adolf 1 J. — Beni. Steueraufſeher Jul. Gegus, 65 J. — Frau 3½¼ 0% Oſtpreußiſche Bfandbriefe 96650 S 
ätſch, S. — Lohndiener Karl Aßmus, S. — Schuhmachergeſ. Henriette Haſſe, geb. Jakobi, 46 J. — ©. d. Büreau⸗Aſſiſtenten 4% Poſenſche landw. Pfandbrieie 101 
1 Alex. Cieszynski, S. — Arb. Heinr. Zier, T — Maurergef. Herm. Bled, 1 J. — Arb. Eduard Redlich, 64 J. — S. d. 5%, Danziger Hopth.⸗Pfandortee pari ausl. | 104 
Jul Fellenberg, S. — Schiffskapitän Wilh. Kutſcher, S. — Schneidergeſ. Ferd. Dóppner 1 J. — T d. Arb. Ludw. Guid, | 42o 8 aa fi. 100,70 
2 Sattler und Tapezier Herm Qur, S. — Arb. Heinr. Lewark, | 8 Me. — T. d. Arb. Heinr. Raulin, 3 M. — S. d. Schloſſers 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,10 Ki 
b T. — Schuhmachergeſ. Guft. Nominikat, T. — Zigaretten: | Alb. Backhaus, 6 J. — Arb. Anton Frdr. Mang, 43 J. — | 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe Llut. 109.60 = 
$ Fabrikant David Melzer, S. — Unehel. 1 T. i Wwe. Bertha Stanköwitz, geb. Willenius, 68 J. — Tiſchler Danziger Privatbank⸗Aktien ceł 
* Mufgebote: Arb. Paul Boniewice in Kuczwalli und Emil Kirſch, 44 J. — T. d. Meſſerſchmieds Kaspar Faatz, 5% Rumäniſche amortiſierte Rente 91,6 
j sach Mir daj. — Schuhmachergeſ. Be 1 Neu⸗ > J. — 5 Heinr. Wilh. Stumm, 44 J. — Unehel.: 40% Ungariſche Goldrenke 71790 
ahrwaſſer und Eva Mathilde Kuchlin in Grabaushütte. — 2 S. 1 T. 
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Geeignete Penſionen, insbejondere auch für 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe i 
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Langgaſſe Nr. 4. 
A Zur deutſchen Roſenkranzkirche. 


Einladung zum Abonnement 
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Ne Nene Wei! 


"sz „Königin des hl. hl. Roſenkranzes ICH 
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G > 1 85 jekt im ate wieder Millionen J ZA | 

2 und aber Millionen riſten auf dem ganzen A e 

Be; Erdenrunde nach der dritten Mahnung Leo XIII. J Aluſtrirtes Rathnl. Lamilienblatt 

p Darum rufen auch wir zum dritten Mal: Ratho- | & SEE 


Unterhaltung und Belehrung. BE 
Herausgegeben unter Mitwirkung 78 
hervorragender Schriftſteller geiſtlichen und melt: A Ę 
lichen Standes in allen Gegenden der Wel. Fg 
A W Jährlich; erſcheinen 24 oder monallich 2 Hefte in 7 
g Uuldjlng, von je 4¼ Bogen groß Quart, reich 9 $ 
illuſlrirt, nebſl einer Auzeigen⸗Beilage. 5 


TA Preis per Beft 25 Pfg., BER AS 
] per Iafırg. dr. 7.50 — All. 6.-=f. 3.60 [& 


liſche Brüdern und Schweſtern, reiche und arme, 
Gelehrte und Ungelehrte, hohe und niedrige, 
Frauen und Jungfrauen, Greiſe und Kinder 
und Roſenkranzvereine gebet euren Gebeten 
thätigen Nachdruck durch ein Almoſen! 

Helfet uns — einer armen Gemeinde von 
3000 Seelen aus aller Herren Ländern mit 
über 400 Schulkindern und 7 Lehrkräften und 
einer Kommunikandenanſtalt für 6 Miſſions⸗ 
pfarreien — in der Märkiſchen Diaspora zu 
Frankfurt a. Oder, 10 Meilen von Ber⸗ 
lin, nach hundertjährigem Darben aus unſerem 
kleinen, armſeligen, fachwerkenen Betſaale der 
in der gewöhnlichen Häuſerreihe ſteht heraus 
zu der würdigen erſten deutſchen Roſen⸗ 
kranzkirche, wozu erft te der Bauſumme vor: 
handen iſt, die ein Monument des beſiegten 
Kulturkampfes, der mächtigen Hilfe der hl. Jung⸗ 
frau Maria in ſchwerer Zeit und ein ſprechendes 
Gatao en ak — 5 fan 

ilfe verſchloſſen iſt — ſein ſoll, die nicht länger RAR i 7 
dulden will, daß wir mitten im Proteſtantismus edi Deft 2 a bereits erſchienen | 
unter 53000 Einwohnern nur als eine Art Aus Heft 2 ſeien vor allem hervorge⸗ 
* Sekte gelten ohne würdige Kirche, ohne Turm hoben die Biographie des Kardinals 

12 und Glocken. Maſſaia von Dr. F. Hergeuröther und 
u „Darum (Gal. 6 Kap. 10 V.) da wir Zeit Janſſens Abhandlung: „Aus dem Kölner 
> haben, laſſet uns gutes thun allen, vorzüglich Kriege.“ 
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3 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen R 

des In- und des Auslandes, durch alle Haupt: F Æ 

7 zeitungs⸗Expeditionen, jowie direct von der 9 
Verlagshandlung: 
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AG Gebr. Karl & Nikolaus Benziger j 
E in Einſiedeln in der Schweiz. $ 
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S aber den Glaubensgenoſſen“ (im deutſchen ROPĘ RE 2 3 
= Vaterlande). In unſeren Gebeten fahren wir | Für Kr unzbinder | Q A 
Ee jose, liefert das beſte und billigſte Material (Ka: | (A 


OSLO NO S 


Verlag von N. Schultz & Co. Straßburg i. 8 
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Milde Gaben wimmt entgegen ża 0 Rs 
; 747 a .., % vg taloge gratis und franko) 
die Expedition u. Winkler, Erzprieſter. . L. Chrestensen, Erfurt 
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„gut bevorfiependen Stiſon Ein Grundftüc in Zoppot, 


paffend für Fuhrhalter, Fleiſcher zc, ift zu 
Pelzwaren-Lager 


verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl 
in Erinnerung zu bringen und bemerke ich, daß 
ich ausnahmsweiſe in dieſem Jahre im Stande 
bin, dem geehrten Publikum ſehr dauerhafte 
und billige Waren zu bieten. 
Ich empfehle namentlich 


Reiſe⸗ und Ausgeh⸗Pelze 


für Herren und Damen in jeder Art, 


Pelzdecken, Garnituren 


von den einfachſten bis zu den eleganteften 2c. ꝛc. 
und bitte ich, bei Bedarf ſich gefälligſt davon 
überzeugen zu wollen. 
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Nachdem die Liquidation der Firma Dauter & Zimmer nud der 
Ausverkauf des Warenlagers beendet, erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich 
am 1. November d. J. ein 
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Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch den 7. Okt. 1. Ser. blau. 6. Abonn.: 
Vorſtell. Passe-partont B. Erſtes Auftreten 
von Lina Bendel vom Reſidenztheater in 
Dresden. Zum erſten Male. Die wilde 
Katze. Große Geſangspoſſe in 4 Akten von 
Maunſtädt und Weller. Muſik von Steffens. 

Donnerstag den 8. Okt. 1. Ser. blau. 7. Abonn.- 
Vorſtell. Passe-partout C. Zum erſten Male 
wiederholt: Die Kinder der Haide. Oper 
von A. Rubinſtein. 

Fa den 9. Okt. 1. Ger. blau. 8. Abonn.⸗ 
Vorſtell. Passe-partout D. Die Jüdin. Oper 


von Halevy.” 
Sonnabend den 10. Okt. Erſte Klaſſiker⸗Vor⸗ 


A. Aronhei d ſtellung. Zu halben Preif Othello 

i 2 c : ifen. . 
Konitz. Ją Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare. 

Druck und Vertrag von H. F. Boenig in Danzig. c 


Wäſche⸗Koufektions⸗Geſchäft 


in dem alten Lokale, Brodhänkengaſſe Nr. 51, eröffnen werde. 
Gütige Beſtellungen werden bereits vom 15. er. angenommen. 


Caesar Zimmer. 
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; 8 Verantwortlicher Redakteur: A. Kir ſch in Danzig. 
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